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Nils Alix-Tabelings Künstlerheft U-R: Gefängnisgespräch ist ein Begleitheft zur glei-
ch  namigen Soundarbeit und erscheint im Rahmen seiner Ausstellung But who 

is Ulrike Mandrake? im Dortmunder Kunstverein (2023).? Das Heft enthält eine Text-
collage des Künstlers, die aus Schriftstücken der Journalistin und RAF Terroris-
tin Ulrike Meinhof (1934 – 76), der Politikerin Rosa Luxemburg (1871 – 1919) und einem
Songtext von Amon Düül zitiert: Es entsteht ein fi ktiver Dialog beider Frauen, der auf 
ihren 1974 / 1904 – 18 größtenteils im Gefängnis geschriebenen Briefen beruht.

Um ihr Schreiben zu kontextualisieren:

- Die zitierten Briefe ULRIKE MEINHOFS waren im Original an ihre Anwälte gerichtet 
und wurden aus ihrer ersten Haftanstalt, dem “toten Trakt” des Gefängnisses Köln-
Ossendorf verschickt, wo sie in den Jahren 1973/74 238 Tage in totaler Isolation 
verbrachte: Ein weißer Raum, keine Außengeräusche, keine Griffe zum Öffnen der 
Fenster, Tag und Nacht angeschaltetes Neonlicht, eingeschränkte Besuche, keine 
sozialen Aktivitäten, Papier und Radio als einzige Kommunikationsmittel. Der da-
mals zuständige Gefängnispsychologe schätzte es als unmöglich ein, durch die 
Isolationshaft keine Halluzinationen oder psychosomatische Leiden zu entwickeln. 
Der damalige RAF-Anwalt Otto Schily beschrieb sie als „Verwesung bei lebendi-
gem Leibe“, als eine Form legaler Folter (Spiegel 47/74). 

- ROSA LUXEMBURG wurde 1904 für Majestätsbeleidigung und 1915 – 18 für eine 
Rede über die Misshandlung von Soldaten, die sie bereits vor dem Weltkrieg gehal-
ten hatte, inhaftiert. Während ihrer Haft, hielt sie regen Briefverkehr mit verschiede-
nen Weggefährten und Freund*innen, auch mit ihrer Freundin Luise Kautsky, aus 
dem nun einige Passagen hier zitiert werden. Luxemburg wurde kurz nach ihrer 
Festnahme im Zuge der Niederschlagung des Spartakusaufstands 1919 getötet. 
Ihre Leiche wurde in die Spree geworfen. 

Der folgende imaginäre Dialog beginnt in einer Situation, in der Ulrike Meinhof eine 
existentielle Krise durch ihre Isolationshaft erlebt. Während sie realisiert, dass sie 
am Rande der Selbstaufl ösung, dem eigenen Tod nahe ist, fi ndet Rosa Luxem-
burg freundliche Worte und übernimmt die Rolle einer sorgenden Schwester oder 
Freundin. In der Rückbetrachtung kann Ulrike Meinhofs introspektives Schreiben 
über ihr eigenes Gehirn wie eine Weissagung erscheinen: Nach ihrem Tod wurde 
ihre Leiche von Hans-Joachim Mallach, einem ehemaligen SS-Mitglied, obduziert, 
der ihr Gehirn entnahm und es an den Neuropathologen Prof. Jürgen Pfeiffer wei-
tergab. Dieser bewahrte es ohne das Wissen der Angehörigen bis Mitte der 1990er 
Jahre in Formaldehyd für Untersuchungszwecke in der Universitätsklinik Tübingen
auf. Nach der Weitergabe für weitere Analysen an den Neurowissenschaftler Prof. 
Bernhard Bogerts (Universitätsklinik Magdeburg), wurde Meinhofs Gehirn auf 
Drängen ihrer Angehörigen 2002 bestattet und ihrem Grab zugeführt. 





ERSTER AKTUlrike Meinhofs Teil wird wie eine Liste gelesen, sERSTERERSTERchnell, rhythmisch, Rosa Luxem-R AKTR AKT
burgs Teil wird wird langsam gelesen, sie ist ruhig und gesammelt, sie beruhigt 

Ulrike Meinhof

ULRIKE MEINHOF:
das gefühl, es explodiert einem der kopf 

(das gefühl, die schädeldecke 

müßte eigentlich zerreißen, abplatzen) –

das gefühl, es würde einem das rückenmark 

ins gehirn gepreßt,

das gefühl, das gehirn schrumpelte einem 

allmählich zusammen, wie backobst z.B. –

das gefühl, man stünde ununterbrochen, 

unmerklich, unter strom, man würde 

ferngesteuert –

das gefühl, die assoziationen würden einem 

weggehackt –

das gefühl, man pisste sich die seele aus 

dem leib, als wenn man das Wasser nicht 

halten kann –

ROSA LUXEMBURG:
Jetzt ist Abend, und ein weiches Lüftchen weht von oben durch meine 

Fensterluke in die Zelle, bewegt leicht meinen grünen Lampenschirm 

und blättert leise in dem aufgeschlagenen Schiller. Draußen am Ge-

fängnis vorbei wird ein Pferd langsam nach Hause geführt, und seine 

Hufe schlagen ruhig und rhythmisch in der nächtlichen Stille auf das 

Pfl aster. Aus der Ferne kommen kaum vernehmbar die launischen Töne 

einer Mundharmonika, auf der irgendein Schusterjunge vorbeischlen-

dernd einen Walzer „pustet“. Mir summt im Kopfe eine Strophe, die ich 

irgendwo neulich gelesen habe: „Eingebettet zwischen Wipfeln - liegt 

dein kleiner stiller Garten, - wo die Rosen und die Nelken lang schon auf 

dein Liebchen warten, - eingebettet zwischen Wipfeln - liegt dein kleiner 

Garten ...“

ULRIKE MEINHOF:
das gefühl, die zelle fährt. man wacht 

auf, macht die augen auf: die zelle fährt; 

nachmittags, wenn die sonne reinscheint, 



bleibt sie plötzlich stehen. 

man kann das gefühl des fahrens nicht 

absetzen.

man kann nicht klären, ob man vor fieber 

oder vor kälte zittert –

man kann nicht klären, warum man zittert - 

man friert.

um in normaler lautstärke zu sprechen, 

anstrengungen, wie für lautes sprechen, 

fast brüllen –

das gefühl, man verstummt –

man kann die bedeutung von worten nicht 

mehr identifizieren, nur noch raten –

der gebrauch von zisch-lauten – s, ß, tz, 

z, sch, ist absolut unerträglich –

wärter, besuch, hof erscheint einem wie 

aus zelluloid -

kopfschmerzen -

flashs -

ROSA LUXEMBURG:
Ich halte mich im allgemeinen - zumal wenn ich ganz allein bin - stramm 

und gut. Sobald aber irgendeine wenn auch freudige Aufregung kommt,

versagen meine Nerven rasch. 

Aber auch das ist ein vorübergehender Zustand: Genauso ging es mir 

voriges Jahr. Der achte und neunte Monat ist immer kritisch. Dann 

kommt von selbst eine Reaktion, und die Nerven erholen sich wieder.

Zumal der Frühling wirkt bei mir immer Wunder. Ich weiß nicht, wie das 

kommt: Je länger ich lebe, um so bewußter und tiefer erlebe ich jedes

Jahr das Wunder des Frühlings, dann des Sommers, dann des Herbstes. 

Jeder Tag ist mir ein herrliches Wunder, und ich bedaure nur, nicht Zeit

und Muße genug zu haben, um sich der Betrachtung ganz hinzugeben.

Das heißt, seit zwei Jahren habe ich ja Zeit und Muße genug, aber dann

sehe ich ja nur so wenig von all den Herrlichkeiten. Aber so frei draußen

im Feld schlendern oder auch nur in den Straßen im April–Mai vor 

jedem Vorgärtchen stehenbleiben, die grünenden Sträucher begaffen,

wie bei jedem die Blattknospen anders gedreht sind, wie der Ahorn 

seine gelbgrünen Sternchen streut, wie die erste Sternmiere und Ehren-

preis tief im Gras hervorgucken - das ist mir wahrhaftig jetzt die höchste 

Lebenswonne, und ich brauche, will und ersehne nichts mehr, wenn ich

nur jeden Tag ein Stündchen so verbringen kann. Verstehe mich nicht



falsch! Ich will nicht sagen, daß ich mich auf dies beschränken und kein 

aktives und denkendes Leben führen möchte. Ich will nur sagen, daß 

mein persönliches Glück dann gedeckt ist und ich damit schon für alles 

Entbehren und Kämpfen gewappnet und entschädigt bin.

ULRIKE MEINHOF:
satzbau, grammatik, syntax – nicht mehr zu 

kontrollieren.

beim schreiben: zwei zeilen – man kann 

am ende der zweiten zeile den anfang der 

ersten nicht behalten 

das gefühl, innerlich auszubrennen –

das gefühl, wenn man sagen würde, was los 

ist, wenn man das rauslassen würde, das 

wäre, wie dem anderen kochendes wasser 

ins gesicht zischen, wie z.B. kochendes 

tankwasser, das den lebenslänglich 

verbrüht, entstellt –

rasende agressivität, für die es kein 

ventil gibt. das ist das schlimmste. 

klares bewusstsein, daß man keine über-

lebenschance hat; völliges scheitern, 

das zu vermitteln.

besuche hinterlassen nichts. eine halbe 

stunde danach kann man nur noch mechanisch 

rekonstruieren, ob der besuch heute oder 

vorige woche war –

einmal in der woche baden dagegen bedeutet: 

einen moment auftauen, erholen – hält auch 

für paar stunden an –

ROSA LUXEMBURG:
Geliebte Lulu!

Dein Liebesbriefl ein hat mir zugleich Freude und Schmerz gebracht:

Freude, daß ich wieder ein Lebenszeichen von Dir in den Händen habe 

und so Deine Nähe fühle, Schmerz, weil wir uns nicht sehen konnten 

und weil Du ich darüber aufgeregt hast. Ich spüre aus Deinem Briefe, 

daß Deine Nerven sehr leicht vibrieren und Deine goldene Laune der 

früheren Briefe durch die geringste Berührung mit der „Realität“ elend 

Schiffbruch leidet. Mir sind solche Anfechtungen schon ganz fern; ich 

habe mich so trainiert in festem Gleichmut, daß ich alles mit der heiter-



sten Miene schlucke, ohne mit der Wimper zu zucken. Könnte ich Dich
ein wenig ruhig und „gepanzert“ machen, Du arme Liebste! Aber hier 
ginge das doch nicht. Ich fürchte hauptsächlich für Dich eine Enttäu-
schung, wenn wir uns nur für eine Viertelstunde konventionell unter 
Aufsicht begrüßen können.

ULRIKE MEINHOF:
das gefühl, zeit und raum sind ineinander 

verschachtelt –

das gefühl, sich in einem verzerrspiegel-

raum zu befinden - 

torkeln –

hinterher: fürchterliche euphorie, daß man 

was hört -

über den akustischen tag-und-nacht 

unterschied.

das gefühl, daß jetzt die zeit abfliesst, 

das gehirn sich wieder ausdehnt, das 

rücken mark wieder runtersackt – über 

wochen.

das gefühl es sei einem die haut abgezogen 

worden.

KURZES MUSIKALISCHES INTERLUDE
„You are not alone“ von Amon Düül II und Geisterklänge, scheppern.

AMON DÜÜL
You sit in your room, and you talk to the wall

You’re feeling small but still have a ball

And you can’t explain what’s anyway in vain

And you paint your face and dress in black

Wear your shades and still can’t express

The way you feel about a lousy fi ll

And you dance until the morning

All by yourself

And somehow you know

You’re not alone

And you dance until the morning

All by yourself

And somehow you know

You’re not alone



You’re playing pool against yourself

And you look at your watch

At a quarter to twelve

And you still didn’t win against yourself

You think it’s time to quit the game

Maybe change your name and search for fame

And you still have a ball and you don’t care after all

And they catch you hiding in a love affair

And you know again

You’re not alone

And they catch you hiding in a love affair

And you know again

You’re not alone

ZWEITER AKTDieser Brief von Ulrike Meinhof wird von den Geräuschen eines MRT-Scanners ZWEITER AKTZWEITER AKT
getaktet. Der Scanner verweist auf die post-mortem durchgeführte Untersuchung 

von Ulrike Meinhofs Gehirn durch die Neurologen Jürgen Pfeiffer und Bernhard 

Bogerts. 

ULRIKE MEINHOF:
ein moment, ein wichtiges, in dem gehirn-

wäscheprogramm, ist, daß man in einen 

bestimmten zustand versetzt wird, wo einem 

die kausalität zwischen mittel und sympto-

matik nicht klar ist, bzw. die ausgeklügel-

te kombination, das zusammenwirken der 

mittel und dem, was mit einem passiert, 

nicht. t. XXXXXXXX wobei man geradezu sagen kann: wXX

je unsichtbarer, schwerer wahrnehmbar das 

mittel, umso schärfer ist es. etwas, was 

man nicht wahrnehmen kann, damit kann man 

sich auch nicht auseinandersetzen, heißt: 

umso weniger dagegen wehren. ich weiß wirk-

lich, warum ich in berlin gesagt habe, der 

trakt sei der versuch, einen selbstmord zu 

erpressen. weil die ganze widerstandsener-

gie in der absoluten, absolut nicht wahr-

nehmbaren stille schließlich kein andres 



objekt hat, als einen selbst. bst. XXXXXXXXXXXXXXXXXXXX   da  dXX

man die stille nicht bekämpfen kann, kann 

man nur das bekämpfen, was mit einem, an 

einem selbst passiert – schließlich be-

kämpft man nur noch sich. . XXXXXXXX  darauf  dXX

zielt der trakt: auf die selbstvernich-

tung, schließlich, des gefangenen. . XXXXXXXX das  daXX

heißt: noch der widerstand wird in dieser 

sorte folter von den folterern instrumen-

talisiert. aber er wird, es auch dann noch, 

wenn der inhalt des widerstands ist: 

aushalten. dann fetzt er auf der ebene an 

einem rum. 

der zusammenbruch ist das schlimmste, weil 

er die auslieferung ist. . XXXXXXXX denn das ist  deXX

mal sicher: mit völlig verhungerten ohren, 

dh. abgezogener haut, dh totaler sugges-

tibilität kann man eins nicht mehr: sich 

auch nur einen satz von den bullen anhören, 

ohne ihn zurückzuweisen, der einen nicht 

beeinflussen würden, hinsichtlich dessen, 

was man fühlt und denkt. sie können einen 

dann in ihren dreck ziehn. man kann nichts 

mehr überhören. die geringste nicht aktiv 

zurückgewiesene freundlichkeit der bul-

len, macht einen bereits zum kollaborateur. 
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX XXXXXXXX gehirnwäsche ist eine kondi- gehXX

tionierung des gefangenen, die seine ohren 

und alles, was dadranhängt, geräuschemp-

findlich machen, also aufnahmebereit, wie 

ein film lichtempfindliich ist. das gehirn 

nimmt dann auf, was reinkommt – wie ein 

film bei belichtung. wobei man das, was man 

liest, ja auch ‚hört‘. das gehirn – so kon-

ditioniert – tut natürlich weh. weh. XXXXXXXX XXXXXXXX XXXXXXXXX

das heißt: soweit widerstand denken ist, 

gedanken sind, tun die auch weh. h. XXXXXXXX

man wehrt sich also gegen die ‘schweinerei 

indem man sich selbst weh tut, (das kann-

te ich allerdings von der gehirnoperation 

damals, daß denken weh tut, das aber eben 

der weg ist, das ding wieder in gang zu 



kriegen). gehirnwäsche ist, das gehirn des 

gefangenen erstmal so zurichten, daß es – 

seinem gefühl nach – nur noch ein brennen-

der, zerschnittener kaputter fleischklumpen 

ist. dann was hören -egal was – ist bal-

sam. da kippen sie dann ihre scheiße rein. 
XXXXXXXX XXXXXXXX eines tages hat man dann wieder  einXX

alle sinne beisammenund weiß nicht mehr, 

wo oben und unten ist. zerbrochenes bei-

spiel für die macht des feindes. es. XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

kaputte ohren heißt natürlich auch: kaput-

tes gleichgewichtsorgan. man fliegt, eben 

torkelt von einer ecke in die andre. al-

les, was an einen rankommt, ist dispropor-

tional, übertrieben. flüstern wie dröhnen, 

eine andeutung ein hammer. ein nebensatz 

ein totschläger. […] …] XXXXXXXX XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX die kon-die kkon-kXX

ditionierung für die gehirnwäsche läuft im 

trakt. der inhalt, der die beeinflussung, 

das umdrehen, die einmischung kommt hinter-

her. Weshalb der weg raus übern arzt eben 

kein weg raus ist. weil er ne behandlung 

einschließt und wenn’s nur ist, daß er ab 

und zu nahc einem sieht, nett ist usw. so 

hat götte astrid den rest gegeben. plus 

psychopharmaka. widerstand gebrochen, was 

identisch ist mit gesundheit, kraft, etc. 

widerstand brechen heißt in der konsequenz, 

als prozedurziel: töten. en. XXXXXXXX XXXXXXXX das prob-dasXX

lem, was sie mit uns haben, ist, daß unser 

politisches bewußtsein unsern körper offen-

bar nicht verläßt, ohne daß das, was men 

leben nennt, den körper verläßt. und klar 

warum das so ist: weil sein inhalt kol-

lektivität ist – anti-isolation. Wann uns-

re identität unser politisches bewußtsein 

ist, dessen inahlt [sic!] kollektivität ist 

(guerilla, bewaffneter kampf), dann können 

sie das durch isolation nicht rausreißen, 

ohne zu töten. öten. XXXXXXXXX XXXXXXXX XXXXXXXX XXXXXXXX […]…][XX



ZWEITES MUSIKALISCHES INTERLUDE

AMON DÜÜL

You sit in your room, and you talk to the wall

You’re feeling small but still have a ball

And you can’t explain what’s anyway in vain

And you paint your face and dress in black

Wear your shades and still can’t express

The way you feel about a lousy fi ll

And you dance until the morning

All by yourself

And somehow you know

You’re not alone

And you dance until the morning

All by yourself

And somehow you know

You’re not alone

You’re playing pool against yourself

And you look at your watch

At a quarter to twelve

And you still didn’t win against yourself

You think it’s time to quit the game

Maybe change your name and search for fame

And you still have a ball and you don’t care after all

And they catch you hiding in a love affair

And you know again

You’re not alone

And they catch you hiding in a love affair

And you know again

You’re not alone

God ain’t jive and I can feel his love

Run through the strings of my guitar

Just watch out and see what it’s all about

And still I stand my foot in my hand

Talking to my wall and still don’t care at all

Just having a ball

And heavy after all

I’ve borrowed your time I’m sorry I called

Forget what I’ve said

But remember

You’re not alone



I’ve borrowed your time I’m sorry I called

Forget what I’ve said

But remember

You’re not alone

DRITTER AKTEin fi ktives post mortem Gespräch zwischen Meinhof and Luxemburg, sie disku-DRITTER AKTDRITTER AKT
tieren die Mittel und Kontexte einer globalisierten Klassenrebellion 

ROSA LUXEMBURG:
Wie geht es Dir sonst? Seit der kurzen Karte kriegte ich nichts mehr 

von Dir. Wollen wir ein wenig über die Hitze plaudern? Du erwartest 

wohl, hier eine verkohlte Leiche, ein dürres Gerippe vorzufi nden, das 

Dich leicht an die teuren Züge Deiner verblichenen Freundin aus der 

Cranachstraße erinnern wird? Platzen sollst Du, Herr Richter-Leben.

Die Stimmung überall ist schwankend und abwartend. Die Ursache von

alledem ist aber der einfache Umstand, daß der bloße Generalstreik die

Rolle ausgespielt hat. Jetzt kann nur ein direkter, allgemeiner Straßen-

kampf die Entscheidung bringen, dazu muß aber der Augenblick noch 

mehr vorbereitet werden. Es kann also noch eine Weile so gehen in

der abwartenden Haltung. Es sei denn, daß irgendein „Zufall“, ein neues 

Manifest oder dergleichen, einen plötzlichen, spontanen Ausbruch 

herbeiführt.

ULRIKE MEINHOF:

neo-kolonialismus, von der diktatur der neo-kolonialismus, von der diktatur der

bourgeoisie, von militärdiktatur, aus-bourgeoisie, von militärdiktatur, aus-
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